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Spiel und Wette im Bürgerlichen 
Geſetzbuch. 


Wer mit ſeinen Freunden einen Skat ſpielt 
oder auf der Rennbahn auf ein Pferd ſetzt, der 
hat ſich wohl in den ſeltenſten Fällen überlegt, 
ob er im Gewinn falle den Spielgewinn oder den 
Einſatz der Wette gegen ſeine Partner bei Ge⸗ 
richt würde geltend machen können. Bisher wird 
dieſe Frage in den verſchiedenen Ländern Deutſch⸗ 
lands verſchieden beantwortet. Mit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1900 wird es anders. 

Im Bürgerlichen Geſetzbuch wird weder 
durch das Spiel noch durch die Wette für den 
Verlierer gegenüber dem Gewinner eine Verbind⸗ 
lichkeit begründet. Jedoch trägt das Bürgerliche 
Geſetzbuch den Anſchauungen über das Spiel und 
die Wette inſofern Rechnung, als es den einmal 
ausgezahlten Gewinn dem Gewinner läßt und 
ihn nicht nöthigt, das bereits Erhaltene zurück⸗ 
zugeben. Die Staatsgewalt will zur Durch⸗ 
führung von Anſprüchen, die im Spiel ihren 
Urſprung haben, ihren Arm nicht leihen; ſie 
läßt die Spieler unter ſich. Erſt dann inter⸗ 
eſſirt fic) das Gericht für die Sache und hört die 
Klage an, wenn etwa der Verlierer, der ſein 
Geld wieder haben möchte, die Behauptung auf⸗ 
ſtellen kann: er ſei im Spiel betrogen worden, 
oder: er habe ſein Geld in einem ausdrücklich 
vom Geſetze verbotenen Glücksſpiel — Roulette 2c. 
— verloren und verlange es deshalb zurück. In 
dieſem Falle würde der Gewinner allerdings durch 
das Gericht angehalten werden, den Gewinn 
wieder herauszugeben. Nun kommt es vor, daß 
einer, der vielleicht in der Weinlaune Hazard ge⸗ 
ſpielt, verloren und ſeinen Verluſt nicht gleich 
bezahlt hat, einen Schuldſchein ausſchreibt, in dem 
er bekennt, ſeinem Partner die Summe ſchuldig 
geblieben zu ſein und ſich verpflichtet, den Betrag 
zu bezahlen. Ein ſolcher Schuldſchein, dem ein 
Spiel zu Grunde liegt, iſt für den Ausſteller 
nicht bindend, ebenſo wenig wie etwa ein zu 
dieſem Zwecke von dem Verlierer gegebenes Accept 
es gegenüber dem Gewinner ſein würde: dieſem 
— nicht aber einem an dem Spiel unbetheiligten 
Indoſſenten — würde der Acceptant immer ent⸗ 
Pa lr können, daß der Wechſel für eine 
Spiel⸗ (oder Wett⸗) Schuld gegeben und daher 
nicht rechtlich bindend ſei. Eine der bekannteſten 
und beliebteſten Arten des Wettens iſt das 
Wetten am Totaliſator. Sollte einmal der Fall 
eintreten, daß die Verwaltung der Wettmaſchine 
ſich weigerte, die Odds auszuzahlen oder zu ge⸗ 
ringe Odds berechnete, ſo könnte man ſie heute 
noch gerichtlich zur Zahlung anhalten laſſen; 
nach dem 1. Januar 1900 würden die Beſtim⸗ 
mungen des Bürgerlichen Geſetzbuches dem ent⸗ 
gegenſtehen. Die mit dem Buchmacher abge⸗ 
ſchloſſenen Geſchäfte ſind und bleiben nichtig, 
weil das Buchmachen als geſetzlich verbotenes, 
gewerbsmäßiges Glückſpiel angeſehen wird. Die 
Einzahlungen können alſo in allen Fällen zurück⸗ 
verlangt werden. Lotterieſpiel, Verlooſungen und 
Ausſpielungen ſind natürlich auch Glücksſpiele 
und deshalb geſetzlich unverbindlich, außer wenn 
ſie ſtaatlich genehmigt ſind. Eine Form der 
Spiel⸗Verträge, die ſchon ſeit Jahren am meiſten 
von ſich reden gemacht hat, iſt das ſogenannte 
reine Differenz⸗Geſchäft: ein Termin⸗Geſchäft 
über Waaren⸗ oder Werthpapiere mit der aus⸗ 
drücklichen oder ſtillſchweigenden Bedingung, daß 
am Stichtage nicht wirklich geliefert, ſondern nur 
der Kours⸗Unterſchied ausgezahlt werden ſoll. Das 
ſeit dem Jahre 1897 geltende Börſengeſetz hat 
die Börſen-Termin⸗Geſchäfte klaglos geſtellt, 
wenn nicht beide vertragſchließende Theile — 
Käufer und Verkäufer — in das amtliche Termin⸗ 
Regiſter eingetragen ſind. Das Bürgerliche Ge⸗ 
ſetzbuch geht noch einen Schritt weiter. Hiernach 
iſt der Terminhandel ſchon dann als nicht klag⸗ 
bares Spielgeſchäft anzuſehen, wenn auch nur 
eine Partei ihre Abſicht ree laa auf die 
Differenz- Zahlung: gerichtet hatte, die andere 
Partei aber dieſe Abſicht kannte oder kennen 
mußte. 


Spanien und Amerika. 

Ueber die in amerikaniſcher Gefangenſchaft 
befindlichen ſpaniſchen Offiziere wird der „Voſſ. 
Ztg.“ aus Annapolis, 13. Auguſt, geſchrieben: 
Die in Annapolis untergebrachten gefangenen 
ſpaniſchen Offiziere der Flotte Cerveras find gut 
aufgehoben. Als ſie ankamen, gewährten ſie 
einen eigenthümlichen Anblick. Einige von ihnen 
trugen ſpaniſche, andere amerikaniſche Uniformen, 
wieder andere, unter ihnen auch Admiral Cervera, 
bürgerliche Kleidung. Dem größten Theil der 
gefangenen Offtziere ſah man wohl an, daß ſie 
ſchwere Zeiten durchgemacht hatten. Bei der 
guten Pflege, die fie in Annapolis genoſſen 
haben, haben ſie ſich raſch erholt. 
Gervera, die Offiziere ſeines Stabes und ſein 
Sohn bewohnen ein großes, zu den Baulichkeiten 
der Marineakademie gehöriges Haus, das ſchon 
manchem bekannten ameritaniſchen Admiral als 
Wohnung gedient hat. Die Einrichtung dieſes 
Hauſes itt durchweg ſchön und bequem. f 
auf allen Seiten mit großen Verandas umgeben, 
von denen einige prächtige Ausblicke auf den 
Hafen gewähren. Einer der beſten Köche, die in 
Annapolis aufzutreiben waren, iſt dem Admiral 
und ſeinem Stab zur Verfügung geftellt worden. 
Unweit des Hauſes, das Admiral Cervera be⸗ 
zogen hat, befinden ſich die Wohnungen der 
übrigen gefangenen Offiziere. Es ſind ihnen 
Häufer angewieſen, die zum Theil zur Marine⸗ 
akademie, zum Theil zum Flottenarſenal gehören. 
Alle dieſe Häuſer liegen am Paradeplatz. Die 
Ofſtziere im Rang eines Kapitäns und darüber 
haben Wohnungen beſtehend aus je drei Zim⸗ 
mern und einem Badezimmer. Von den jüngeren 
Offizieren müſſen ſich je zwei in ein Schlaf⸗ 
zimmer theilen. Auch dieſe Wohnungen ſind mit 
Balkons und Verandas zum Aufenthalt in freier 
Luft verſehen. Spaniſche Matroſen bedienen die 
Offiziere; gekocht wird für fie von amerikaniſchen 
Köchen, die von der Verwaltung der Marine⸗ 
akademie geſtellt ſind. Der Beſuch der Stadt iſt 
den Gefangenen geſtattet, doch hat es die ameri⸗ 
kaniſche Regierung für nothwendig erachtet, auf 
alle Fälle eine aus vierzig Mann beſtehende Ab⸗ 
theilung Marine - Infanterie in unmittelbarer 
Nähe der Wohnungen der ſpaniſchen Offiziere in 
Bereitſchaft zu halten. 8 liegt jedoch keine 
Gefahr vor, daß dieſe Abtheilung Gelegenheit 
finden wird, ſich mit den Gefangenen zu be⸗ 


ihnen und den amerikaniſchen Offizieren und 


Feſtlichkeiten Theil, die in amerikaniſchen Offiziers⸗ 
kreiſen veranſtaltet werden, 
freundliche Aufnahme und eifrig widmen ſie ſich 
meiſt unter der Anleitung ſchmucker Amerikane⸗ 
rinnen dem Studium der engliſchen Sprache. 


dort am Montag die ſpaniſchen Behörden die 
kubaniſche Flagge auf dem Rathhaus aufziehen 


ſofort wieder 


wehe die kubaniſche Flagge. 
dieſer vom Depeſchenbüreau „Herold“ verbreiteten 
Meldung liegt bisher nicht vor; wird ſie von 
einwandfreier Seite beſtätigt, würde daraus zu 
entnehmen ſein, 
Spaniern und Amerikanern in Santiago geſpannt 
iſt und daß die Spanier durch verſteckte Unter⸗ 
ſtützung der Anſprüche 
Amerikanern Schwierigkeiten zu 


zeichnend, wie ſie ein franzöſiſch geſchriebener 
Zl aus Bam 1. ar der ¿ pa 

g.“ zur Verfügung gejtellt wurde. 8 t 
darin: „Man verkennt Spanien durchaus. Das 
Land Don Quixotes wird ſich niemals erheben. 
Es iſt ein prahleriſches, phantaſtiſches, faules 
Volk, das die Arbeit haßt und vom Klerus be⸗ 
herrſcht und ausgebeutet wird. 


er hält ſich für mehr als die übrigen Völker auf 
Grund ſeiner Vergangenheit 
treibungen einer unſauberen Preſſe. 
intereſſiren ihn die Stierkämpfer und ſein einziger 
Wunſch iſt, einen Staatspoſten zu bekommen, 


Die Armee hat ſich ſchlecht geſchlagen; daran iſt 
nicht zu zweifeln. 
Amerikaner, die nur Milizen waren, von denen 
manche noch nie eine Kugel hatten pfeifen hören, | 5; 
haben die alten, ſeit zwei Jahren kriegsgewohn⸗ 
ten Soldaten geſchlagen. Nicht in einem einzigen 
Gefechte haben die Spanier die Oberhand bekom⸗ 
men. 
ſtellen feſt, daß die Haltung der Armee ſchandbar 


die nichts als Niederlagen erlitten haben. Die 
die Türken. 


Admiral 3 


lich durch die Kaiſerin, und er dem 


wohl, wie es die Verhältniſſe geſtatten. Zwiſchen 
ſich ein freundſchaftlicher 


angebahnt. Sie nehmen an kleinen 


überall finden ſie 


Aus Santiago de Cuba wird berichtet, daß 


ließen. Der amerikaniſche General habe dieſe 
einziehen laſſen. Auf anderen 
öffentlichen Gebäuden, auf zahlreichen Privat⸗ 
häuſern und auf dem Vereinshauſe Don Carlos 


Eine Beſtätigung 


daß das Verhältniß zwiſchen 


der e ag den 
ereiten ſuchen. 

Für die Stimmungen, die in gewiſſen Thei⸗ 

len Spaniens herrſchen, ſind Auslaſſungen be⸗ 


Frankf. 


Der Spanier 
liebt nur die Stiergefechte und das Wichtigthun; 


und der Ueber⸗ 
Am meiſten 
um ohne Arbeit vom Budget zehren zu können. 


Alles fiel auseinander. Die 


Alle Augenzeugen und Sachverſtändigen 


war; trotzdem feiern die Blätter ſie als helden⸗ 
haft und verlangen Belohnungen für die Generale, 


griechiſche Armee zeigte noch mehr Kraft gegen 
Nur die Matroſen haben bei San⸗ 
tiago ziemlich viel Muth gezeigt. Die Spanier 


— wir ſind hier keine Spanier, ſondern Catalo⸗ 0 


nier und verabſcheuen jene — beſchäftigen ſich 
durchaus nicht mit ihrer elenden Lage; ſie den⸗ 
ken immer nur daran, wie ſie ſich amüſiren. 
Schmuckſachen, Unterhaltung, Stierkämpfe, das 
geht über Alles. Der lebhafteſte Wunſch Cata⸗ 
loniens iſt es, ſich von der Madrider Staats⸗ 
leitung zu trennen und unabhängig oder franzö⸗ 
ſiſch zu werden. Spanien iſt ein herabgekomme⸗ 
nes Land, in dem das Chaos herrſcht.“ 

Aus Madrid wird geſchrieben: Die Regie⸗ 
rung giebt die Philippinen verloren, obwohl Sa⸗ 
afta noch immer auf eine Intervention Deutſch⸗ 
ands hofft. Die innere Lage iſt gefahrvoll; im 
Schooße der Regierung herrſcht Uneinigkeit. 


Aus dem Reiche. 


General-Feldmarſchall Prinz Georg von 
Sachſen, General⸗Inſpekteur der 2. Armee⸗In⸗ 
ſpektion, traf geſtern Nachmittag 5%, Uhr in 
Poſen ein, um in den Tagen bis zum 27. d. M. 
die Truppen der 10. Diviſion zu beſichtigen. 
Geſtern Abend fand zu * des Prinzen 
großer Zapfenſtreich ſtatt. — Der würtembergiſche 
Miniſterpräſident Dr. Freiherr von d 


nacht feiert am Sonnabend, den 27. Auguſt, fein 


25jähriges Jubiläum als Miniſter des Auswär⸗ 
tigen und der Verkehrsanſtalten. 
miniſter hat er ſeinem Heimathlande durch Neu⸗ 


übermuth. Die vielen ne welche während 


Kronprinz wird bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſeine kaiſerliche Mutter mit einem 
wundervollen Geigenſolo überraſchen. — In 


Als Verkehrs: | 


Poſen und Bromberg werden, wie gemeldet 
wird, Handwerkerkammern errichtet. — Das 
150 jährige Beſtehen des erſten Se tee 
Lehrer⸗Seminars im Köpenicker Schloß, das 
durch den Ober⸗Konſiſtorialrath und Pfarrer an 
Dreifaltigkeit J. Heck begründet und im Jahre 
1851 aus Potsdam an ſeine jetzige Stätte ver⸗ 
legt wurde, iſt auf den 14. Dezember d. J. feſt⸗ 
geſetzt worden. — Da ein Kriegerverein des 
Kreiſes Liebenwerda den von ihm geforderten 
Ausſchluß ſozialdemokratiſcher Mitglieder nicht 
vorgenommen hat, iſt er auf Veranlaſſung des 
Landraths durch Verfügung der Ortspolizeibehörde 
aufgelöſt worden. — Die techniſchen Vorarbeiten 
zur Regulirung der ſchleſiſ Gebirgs⸗ 
flüſſe ſind von den zuſtändigen Meliorations⸗ 
baubeamten mit ihren Technikern und Hülfs⸗ 
kräften im Laufe des Sommers dergeſtalt eifrig 
efördert worden, daß ſie für einen Theil der 
lußläufe bereits fertig vorliegen und theilweiſe 
ſchon dem Miniſterium eingereicht werden konn⸗ 
ten. Was die Frage der Thalſperren für die 
Grafſchaft Glatz anbelangt, ſo verlautet, Ge⸗ 
heimer Regierungsrath Profeſſor Inge aus 
Aachen werde in naher Zukunft die Grafſchaft 


bereiſen, um die Frage zu ſtudiren und ſein P 


Urtheil abzugeben. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Auguſt. Zu den in Ausſicht 
genommenen Neuaufwendungen für das Heer 
ſchreibt die „Köln. Ztg.“, es handle ſich um 
eine Verſtärkung der Armee um 16 000 Mann, 
die Angeſichts der gewaltigen Bevölkerungs⸗ 
zunahme als tebe gering erſcheine. Daß Mainz 
als Sitz des Generalkommandos des heſſiſchen 
Armeekorps beſtimmt worden ſei, habe ſich aus 
militäriſchen Rückſichten bei der dortigen An⸗ 
weſenheit des Kaiſers und aus Beſprechungen mit 
dem Großherzog von Heſſen ergeben. Dieſe Frage 
ſei endgültig geregelt worden. 


daß die Kaiſerin Auguſta ihm 
einen hohen Poſten angeboten habe. Die Mel⸗ 
nach der Entlaſſung 


daß der 
Windthorſts fortan keinen 


— Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt: Bald nach dem 
Tode Bismarcks gingen Aeußerungen, welche 
Theodor Mommſen über ihn zu dem Vertreter 
eines Wiener Blattes gethan haben ſollte, durch 
die Preſſe. Wir haben nur einen Theil des Be⸗ 
richts wiedergegeben, eine Anzahl der angeblichen 
Mommſenſchen Bemerkungen aber unerwähnt ge⸗ 
laſſen, weil uns in dieſer Beziehung der Bericht 
nicht zuverläſſig ſchien. Jetzt hat die hier er⸗ 
ſcheinende Wochenſchrift „Die Gegenwart“ gleich 
einer Anzahl anderer namhafter Perſönlichkeiten 
auch Mommſen über Bismarck zu „interviewen“ 
verſucht und dabei eine Abweiſung erfahren, 
welche zugleich eine Verleugnung des Berichts 

es Wiener Blattes enthält; die „Gegenwart“ 
berichtet darüber: Er (Mommſen) ärgerte ſich 
gerade über „ein halbwahres und ganz und gar 
inhaltloſes Interviewergeſchwätz“, das ihm in den 
Mund gelegt worden war. „Ich habe,“ ſchreibt 
er uns, „weder Beruf noch Reigung, über Bis- 
marck öffentlich zu reden, und wenn es geſchähe, 
A 225 es ſicher nicht in dieſer liederlichen 
eiſe.“ 


Aus der Feder einer Anzahl anderer Männer, 
denen die Redaktion der „Gegenwart“ den Be⸗ 
ruf, über Bismarck öffentlich zu reden, zuerkannt 
ga, wie Emil Olivier, Björnſtjerne Björnſon, 
arthelemy St. Hilaire, Auguſt Strinberg u. ſ. w., 
wird eine Fülle von . über 
Bismarck veröffentlicht; änner wie Guſtav 
Schmoller, Ernſt von Wildenbruch und auch 
Crispi, welche die Anfrage der „Gegenwart“ 
ebenfalls beantwortet haben, werden ſich in ſolcher 
Geſellſchaft ohne Zweifel höchſt unbehaglich fühlen. 
4 — Die finanziellen Vorbedingungen, welche 
die Regierung für die Vorlage des Projektes 
eines Rhein⸗Weſer⸗Elbe⸗Kanals in der kommen⸗ 
den Seſſion des 1 aufgeſtellt hat, ſind 
faſt vollſtändig erfüllt. Die Regierung hatte die 
Vorlegung des großen Kanalplanes davon ab⸗ 
hängig gemacht, daß die betheiligten Kommunal 
verbände ſich verpflichteten, den durch die Kanal⸗ 
abgaben etwa: nicht gedeckten Fehlbetrag der 
Betriebs⸗ und Unterhaltungskoſten bis zum an⸗ 
ſchlagsmäßigen Betrage dieſer Koſten in jedem 
Rechnungsjahre zu erſtatten, ſowie für die drei⸗ 
prozentige Verzinſung und ½prozentige Tilgung 
eines Drittels des anſchlagmäßigen Baukapitals 
der Hauptlinie und der Hälfte des anſchlag⸗ 
mäßigen Baukapitals der Zweigkanäle in ſoweit 
aufzukommen, als die Einnahmen aus den 
Kanalabgaben nach Abzug der Betriebs: und 
Unterhaltungskoſten zur dreiprozentigen Ver⸗ 
zinſung und ¼prozentigen Tilgung der geſamten 
verausgabten Baukoſten nicht ausreichen ſollten. 
Der anſchlagmäßige Zuſchuß der Provinzen iſt 
auf 5787000 Mark berechnet worden, wovon 
nach Maßgabe der Kanallänge auf Hannover 
50 Prozent, Weſtfalen 17 Prozent, Sachſen 
18 Prozent und auf Heſſen⸗Naſſau, Braun⸗ 
ſchweig und ag Lippe zuſammen 15 
er 


der 


ch bi 
darantie zu übernehmen, vib zwar über 
nahmen die Stadt Hannover von dieſen 4/, (der 
ganze Betrag iſt auf 2 893 500 Mark berechnet) 


der Garanti 


worden. Der ſächſiſche Provinziallandtag dagegen 
hat die von ihm geforderte Garantie mit 61 
gegen 46 Stimmen abgelehnt. Daraufhin iſt 
bekanntlich die Stadt Magdeburg für die auf die 
Provinz Sachſen entfallenden 18 Prozent ein⸗ 
getreten. Um die letzten 15 Prozent zu decken, 
hat ſich der Kanalausſchuß an die Städte 
Berlin und Bremen gewandt. Da Bremen ſeine 
Bereitwilligkeit erklärt hat, den größeren Theil 
der Summe zu übernehmen, und man annehmen 
kann, daß Berlin für den kleinen Reſt auf⸗ 
kommen wird, ſo kann die Frage der Finanz⸗ 
garantie betreffs des Kanalprojektes wohl als ſo 
gut wie gelöſt betrachtet werden. 


— Die Sozialdemokraten haben 
Abend in einer Verſammlung im 
ſich mit der Frage der Betheiligung an 
den Landtagswahlen beſchäftigt. Die Ver⸗ 
ſammlung war nur mäßig beſucht, der 4—5000 
erſonen faſſende gewaltige Saal kaum zum 
Drittel gefüllt, und in der zwölften Stunde 


geſtern 


lichtete ſich die Verſammlung zuſehends. Es ſei 


zunächſt hervorgehoben, daß drei Reſolutionen 
vorlagen, die ſämtlich die Betheiligung an den 
Landtagswahlen in Berlin ablehnten, die erſte, 
welche Genoſſe Ledebour einbrachte, that dies in 
den ſchärfſten Worten; in der Begründung, welche 
Ledebour ſeiner Reſolution gab, verwarf er über⸗ 
haupt jede Betheiligung an den Landtagswahlen, 
der Hamburger Beſchluß fei unhaltbar, die Frei⸗ 
ſinnigen und die Sozialdemokraten ſtänden ſich 
wie Waſſer und Feuer gegenüber; darum dürfe 
auch kein „Genoſſe“ im Lande bei den Landtags⸗ 
wahlen die Freiſinnigen unterſtützen. Die Herren 
Dr. Arons und Rechtsanwalt Heine, ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Reichstagsabgeordneter für Berlin III, 
hielten die Ledebour'ſche Reſolution für viel zu 
weitgehend und ſchädlich; gewiß, in Berlin 
würde man ſich nicht an den Landtagswahlen 
betheiligen, denn hier ſei der Sieg der Frei⸗ 
ſinnigen ſo wie ſo geſichert, anders aber liege 
die Sache in einer Reihe anderer Wahlkreiſe; hier 
könne man vielleicht die Wahl des reaktionären 
Kandidaten verhindern; und was die Reaktion 
im Schilde führe, ſei klar; nur mit 4 Stimmen 
ſei die Vereinsnovelle des Herrn Recke abgelehnt 
worden; wäre dieſelbe Geſetz geworden, ſo hätte 
dem gewerkſchaftlichen Vereinsleben der Todes⸗ 
ſtoß gegeben werden können. Genoſſe Liepmann 
griff in der ſchärfſten Weiſe die Herren Arons 
und Heine an; man ſolle ſich den heutigen Tag 
merken, da Heine auch eine Unterſtützung der 
National⸗Liberalen in Ausſicht geſtellt habe. 
Caveant consules; würde eine Bethätigung an 
den Landtagswahlen auch nur im Lande durch⸗ 
gedrückt, ſo ſei die Gefahr, daß eine Scheidung 
in der Partei eintrete, nicht ausgeſchloſſen. Der 
Kölner eitag ale jede Betheiligung an den 
Landtagswahlen abgelehnt, der Hamburger habe 
einen gegentheiligen Beſchluß gefaßt, nun, der 
Stuttgarter könne ja den Hamburger Beſchluß 
wieder aufheben. Es ſei notoriſch, daß der 
zweite und fünfte Wahlkreis nur deshalb ver⸗ 
loren gegangen ſeien, weil viele Genoſſen aus 
Unmuth über die geplante Betheiligung an den 
Landtagswahlen ſich an den Reichstagswahlen 
nicht betheiligt hätten; darum alſo fort mit 
jeder Betheiligung. Schließlich wurden die Ge⸗ 
noſſen ſich darüber einig, ſich an den Landtags⸗ 
wahlen in Berlin nicht zu betheiligen; über die 
Frage, ob dies die „Genoſſen“ in den Wahl⸗ 
kreiſen im Lande thun ſollen, in denen ſie even⸗ 
tuell die Wahl eines Konſervativen verhindern 
können, gingen die Meinungen weit auseinander. 


Frankreich. 


Die aus Paris gemeldete Behandlung der 
Angelegenheit Picquart⸗Leblois paßt in vollem 
Maße in das ganze Syſtem der Rechts brüche und 
Rechtsverletzungen, wie ſie augenblicklich in Frank⸗ 
reich an der Tagesordnung ſind. Obgleich der 
Oberſtlieutenant Picquart wegen ſeines Verhal⸗ 
tens bereits vom Militärgerichte abgeurtheilt iſt, 
wird nun unter Verletzung des Rechtsgrundſatzes: 
ne bis in idem zum zweiten Male gegen ihn 
vorgegangen. Auch ſoll er nicht etwa vor das 
Schwurgericht, ſondern vor das Zuchtpolizeigericht 
geſtellt werden, wo der Regierung und dem gro⸗ 
ßen Generalſtabe ergebene Richter ihn wegen Spio⸗ 
nage verurtheilen werden. Dieſer „comble* iſt 
alſo in der That den Franzoſen vorbehalten ge⸗ 
blieben, daß der frühere Leiter des Spionage⸗ 
dienſtes im großen Generalſtabe ſelbſt wegen 
Spionage vor Gericht geſtellt und verurtheilt wird. 
Nur in einem Generalſtabe, deſſen Mitglieder ſich 
zum großen Theile noch mit ihren früheren Leh⸗ 
rern, den Jeſuiten, ſolidariſch fühlen, ſind ſolche 
Verhältniſſe möglich. Octave Mirbeau erinnert 
in der „Aurore“ daran, daß er in einer breto⸗ 
niſchen Jeſuitenſchule erzogen worden iſt, und 
daß der jetzt Era P. du Lac damals die 
Aufſicht ſeiner Abtheilung führte, wobei der Pä⸗ 
dagoge ſich als guter Turner, Schlittſchuh⸗ 
läufer, Schwimmer, — og als Meiſter in 
allen Körperübungen erwies. Dank dieſer Er⸗ 
ziehung erkennt Mirbeau in vielen Offizieren, die 
die höchſten Rangſtufen bekleiden, ehemalige Schul⸗ 
kameraden. Kürzlich begegnete er einem derſelben, 
der Oberſt bei den Jägern iſt. Das Geſpräch 
fiel auf die Landesvertheidigung, und da ſagte der 
Offizier: „Jawohl, wir haben den Feind, die 
Deutſchen, vor uns. . .. Aber mein größtes 
Vergnügen, mon cher, wäre es, die Pariſer zu⸗ 
ſammenzuhauen, und das Ibeal, alle dieſe 


Schw.. .. von Intellektuellen, die Frankreich 
entehren, zu mitrailliren.“ Er glaubt wirklich, 
ſchreibt Mirbeau, daß die Gabriel Seailles, 


Michel Breal, Gaſton Paris, Paul Stapfer 
Schmutzfinken („sales types“) find, die für die 
Kneipen auf Montmartre geſalzene Chanſons 
ſchreiben. . .. „Wie kann es nur Väter geben,“ 
fährt er fort, „die thöricht genug find, die Er⸗ 
ziehung ihrer Söhne den Jeſuiten anzupertrauen, 
welche den Verſtand ihrer Zöglinge verbiegen 
und ihre Seelen verderben. Wenn es in unſerem 
hohen Offizierſtande keine Gerechtigkeit, kein Mit⸗ 
leid mehr giebt, ſo verdanken wir das den 
Jeſuiten. Die Dreyfus⸗Affaire iſt ein ausſchließ⸗ 
lich Nurse Verbrechen.“ 

vis, 23. Auguſt. Die Generalſtabspreſſe 


unigiebt die bevorſtehenden großen Manöver mit 


auffallender Geheimthuerei; nur ein ruſſiſcher 


General, aber ohne Uniform, ſoll den Manövern! Fragen: ob man nämlich die | 


Feenpalaſt |! 


beiwohnen; die Militärattachees bleiben ausge⸗ 

ſchloſſen. — Da bei den Manövern der Garniſon 

am 17., 18. und 19. d. M. ſechs Fälle von Hitz⸗ 

ſchlag vorgekommen ſind, verfügte der Kriegs⸗ 

miniſter die Einſtellung aller militäriſchen Märſche 

oie Uebungen während des Anhaltens der großen 
itze. 


Von der Marine. 


S. M. S. „Hertha“ ging am letzten Sonn⸗ 
abend zu einer ſechsſtündigen a ve um 
8 Uhr Morgens von der kaiſerlichen Werft in 
Kiel aus in See. Die „Hertha“ ſollte in for⸗ 
zirter Fahrt 19 Seemeilen in der Stunde zurück⸗ 
legen, und hierbei, um den Lauf des Schiffes 
ſtudiren zu können, mittels „Kinetograph“ auf⸗ 
enommen werden. Herr Mesſter aus Berlin 
and ſich mit ſeinem neueſten Apparat, genannt 
„Kosmograph“, an Bord des Werftdampfers 
Aeolus“, der den Befehl hatte, auf hoher See 
in der Nähe des Feuerſchiffes Stollergrund” 
der „Hertha“ entgegenzufahren. 
trafen ſich beide Schiffe; 


die Schiffe mit einer Geſchwindigkeit von 27 
Seemeilen (faſt 7 deutſche Meilen) in der 
Stunde näherten. Beide Schiffe hielten direkt 
aufeinander zu, und manövrirten ſo geſchickt, daß 
ſie in nur 12 Metern Entfernung aneinander 
vorbeiſauſten. Bei dieſem gefährlichen Experiment 
wurden circa 1500 Aufnahmen durch den „Kosmo: 
graphen“ gemacht, die naturwiſſenſchaftlichen 
Zwecken dienen ſollen. | 
Warnemünde, 23. Auguſt. Geſtern früh 
fand ein Manöver gegen die feindliche Blockade⸗ 
flotte, „Aegir“ mit den Schulſchiffen, ſtatt. Nach 
einem längeren Geſchützkampf wurden Torpebos 
boote vorgeſchickt. Das Torpedoboot 8. 82 
mußte wegen eines leichten Schadens nach Kiel 
zurückkehren. Nachmittags wurde bei Fehmarn 
vor Anker gegangen. Torpedoboote wurden 
detachirt und Nachts unter Dampf mit wenig 
Lichtern Sicherheitsdienſt geübt. Um Mitternacht 
entdeckte die Flotte rechtzeitig den Angriff der 
Torpedoboote. Heute früh 5 ¼ Uhr ging die 
Flotte 11 Seemeilen nordnordöſtlich von Warne⸗ 
münde vor Anker. Von 10 Uhr bis 5 Uhr 
fanden unter Dampf taktiſche Uebungen ſtatt. 
Das Wetter war bisher ausgezeichnet. Die 
Flotte geht ſoeben — um 8 Uhr — vor Warne⸗ 
münde vor Anker. 
Kiel, 23. Auguſt. 


Während der Flotten⸗ 


manöver kollidirte das Aufklärungsſchiff Aviſo 
„Greif“ mit dem Torpedoboot „S. 71“. Letz⸗ 
teres erlitt Heckhavarie und wurde von dem Tor 
pedoboot „S. 70“ zur Reparatur nach dem Kieler 
Hafen geſchleppt. 


Arbeiterbewegung. 
In Magdeburg hatten die Bauhandwerker 
nach Beendigung des Ae Streiks . für 
die Zeit bis zum 31. März 1900 keine neuen 
Forderungen an ein Mitglied des Arbeitgeber⸗ 
verbandes ftellen zu wollen, trotzdem traten vor 
geſtern im Baugeſchäft der Firma Ferd. u. Rob. 
Denecke die Maurer wieder mit erhöhten Lohn⸗ 
forderungen an die Geſchäftsinhaber heran. Bon 
dem Arbeitgeberverbande iſt den ausſtändigen 
Maurern eröffnet worden, daß der Verband ſofort 
aufs neue zu energiſchen Maßnahmen ſchreiten 
wird, wenn die Arbeit im Geſchäft der Firma 
Denecke nicht bis zum Mittwoch, den 24. d. M., 
wieder aufgenommen iſt. — In pet ag Ve ] 
Ausſtand der Arbeiter der Filiale der Brauerei 
Reiſewitz⸗Dresden nach Beilegung der Streit⸗ 
punkte als erledigt zu betrachten. In einer Ver⸗ 
annnlung wurde mitgetheilt, daß den Arbeitern 
die verlangte Aufbeſſerung des Wochenlohns von 
15 auf 18 Mark bewilligt worden iſt, worauf 
ſämtliche Ausſtändige die Arbeit wieder auf⸗ 
genommen haben. — Bremen iſt der 
partielle Ausſtand der Matroſen und Heizer der 
Rhedereien in Folge der Bewilligung ihrer For⸗ 
derungen für beendigt erklärt worden. — Der 
belgiſche Bergmannsbund beruft einen außer 
ordentlichen Kongreß ein, welcher angeſichts des 
glänzenden Geſchäftsgangs der Kohleninduſtrie 
eine erhebliche Lohnerhöhung fordern wird. 
Sollte dieſelbe verweigert werden, ſo wird die 
Arbeiterpartei einen allgemeinen Kohlenausſtand 
dekretiren. — In Cardiff ſind alle Anzeichen | 
für eine raſche Beilegung des Ausſtandes der 
Kohlenarbeiter vorhanden. Die Mehrzahl ber 
Minen hat ihre Komitees ermächtigt, ihre früheren 
Forderungen zurückzuziehen und der Baſis der 
gleitenden Skala mit einem Lohnminimum zuzu⸗ | 
1 


— 


ſtimmen. 
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Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 24. Auguſt. Im Verlage von 
Siemenroth u. Troſchel in Berlin iſt ſoeben 
ein Werk „Die wirthſchaftliche Bedeutung eines 
Großſchifffahrtsweges zwiſchen Berlin und der 
unteren Oder“ erſchienen, welches von dem 
Sekretär der Berliner Kaufmannſchaft, Herrn 
Dr. Martin Kriele, geſchrieben iſt und ſehr 
intereffante Einzelheiten über das ganze Projekt 
des Großſchifffahrtsweges Berlin⸗ 
Stettin bringt. Das Buch iſt für 1 Mark 
im Buchhandel käuflich. : 

— Der Landtagsabgeordnete des Kreiſes 
Anklam, Gutsbeſitzer Frent⸗⸗Tramstow, 
iſt in Berlin an einem Krebsleiden verſtorben, f 
derſelbe vertrat den Kreis ſeit dem Jahre 1888 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. 

* Die hieſige Glaſer⸗Inn * begeht 
heute die Feier ihres 350jährigen Gehen 
durch eine Feſtlichkeit in Meſſenthin. Ge 
Abend fand bereits die Begrüßung der aus⸗ 
wärtigen Gäſte im Kaiſer Wilhelm⸗Reſtaurant ſtatt. | 

— Am Montag, den 29. d. Mts., findet in 
Kotz' Saal hierſelbſt, der 11. pommerſche 
Schneider⸗ Bezirkstag ſtatt, auf der 
Tagesordnung ſteht u. A. der Bericht über den 
13. deutſchen Schneidertag in Kaſſel und die 
nächſten Aufgaben der Innungen bezüglich ihren 
Reorganiſation. 

— Die Verlegung der Hunds⸗ 
tagsferien ſoll demnächſt an maßgebender 
Stelle in ernſtliche Erwägung gezogen werden, 
weil in den letzten drei Jahren und auch ſchn 
früher beobachtet worden iſt, daß mehr als die 
Hälfte der Ferienzeit in eine enperiode fiel. 
Es handelt ſich dabei hauptſächlich um zwei 
Ferien cine 
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